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TIERE IM WINTER 
Über Strategien und Gefahren





Severin Zillich

Redaktion

LIEBE LESERINNEN  
UND LESER,

vor den Landtagswahlen in Sachsen und 

Thüringen bezeichneten (lt. Tagesspiegel) 

nur noch sieben Prozent der Wähler*innen 

den Klimaschutz als wichtiges Thema. 

Gleichzeitig feierte mit der AfD eine  

Partei Erfolge, die schlicht leugnet, was 

wissenschaftlich längst erwiesen ist. 

Nämlich, dass wir das Klima und die  

Natur als Ganzes rasch besser schützen 

müssen, um unser Überleben auf der 

Erde zu sichern.

Eine Realitätsverweigerung in diesem 

Ausmaß kann schon erschrecken und 

ratlos machen. Der BUND-Vorsitzende 

Olaf Bandt schreibt in seinem Kommentar, 

wie wir damit umgehen können.

Apropos Überleben. Für Tiere stellt sich 

diese Herausforderung Tag für Tag.  

Und das besonders im Winter. Je kälter 

es draußen wird, desto mehr müssen die 

Tiere auf ihre Energiereserven achten.  

Im Schwerpunkt dieses BUNDmagazins 

erfahren Sie, wie sich Säugetiere und  

Vögel, Amphibien und Insekten über  

die kommenden Monate retten. 

Eine anregende Lektüre und selbst  

genug Energiereserven wünscht Ihnen
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Futurium in Berlin. Für den Hausgebrauch 

bekommen Sie die Punkte unter: www. 

bundladen.de/vogelschutz-markierung

Aktuelles

www.allee-des-jahres.de
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In jedem Herbst weist der BUND auf die 

Bedeutung unserer heimischen Alleen hin. 

Zum Tag der Allee am 20. Oktober kürte 

eine Jury aus 222 eingesendeten Bildern 

die »Allee des Jahres 2024«. Jürgen 

Guhlke hat sie fotogra昀椀ert – eine belebte 
Platanenallee im Archäologischen Park 

von Xanten am Niederrhein.

Gefragt waren diesmal besonders Alleen 

in Städten und Dörfern, wie die prächtige 

Lindenallee an der Störtebekerstraße im 

ALLEE DES JAHRES

DIE ZAHL: 100 MILLIONEN
… Vögel etwa kommen allein in Deutsch-

land jedes Jahr an Glasscheiben zu Tode. 

Daran konnten die vielfach aufgeklebten 

Greifvogel-Silhouetten nie etwas ändern.

Wirksam Abhilfe zu schaffen war bislang 

sehr aufwendig, speziell an großflächig 

verglasten Gebäuden. Nun gibt ein neues 

Produkt Hoffnung. Die silbernen Vogel-

schutz-Punkte der Schweizer Firma SEEN 

AG haben sich in Tests als hochwirksam 

erwiesen. Weltweit wurden damit schon 

Gebäude nachgerüstet, zum Beispiel das 

SCHÖNES  
FEEDBACK
Im Sommer baten wir Sie um Ihre 

Meinung zum BUNDmagazin. Die 

Resonanz war sehr erfreulich, über 

4200 Antworten haben uns erreicht. 

Herzlichen Dank, liebe Leserinnen 

und Leser, für Ihr tolles Feedback 

und Ihr Vertrauen in uns.

Insgesamt bewerten Sie unsere  

Mitgliederzeitschrift gut bis sehr gut, 

alle Themen werden als wichtig oder 

sehr wichtig erachtet. Vor allem  

wünschen Sie sich mehr Berichte 

über Möglichkeiten, im BUND aktiv 

zu werden. Dies wollen wir künftig 

verstärkt aufgreifen. Gemeinsam 

können wir viel bewegen!

Besonders erfreulich: Sie 昀椀nden  
alle Bereiche unserer Arbeit wichtig. 

Auf die Frage, wo sich der BUND 

stärker engagieren könnte, nannten 

Sie am häu昀椀gsten Umweltbildung 
und politischen Naturschutz. Daher 

aktualisieren wir derzeit eine Über-

sicht unserer Bildungsangebote.  

Gerade in den Landesverbänden  

gibt es großartige Möglichkeiten,  

die wir sichtbarer machen möchten.

Schließlich lesen wir aus Ihren  

Antworten den Wunsch, sich mehr 

mit uns auszutauschen. Wir arbeiten  

bereits daran, in der Zukunft noch  

besser zusammenwirken zu können.  

Bleiben Sie gespannt!
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Wirksam: Dieses Punktmuster rettet Vogelleben. 

Zentrum von Wilhelmshaven. Mit ihr kam 

Katharina Dietrich auf den zweiten Platz.

Den dritten Platz erreichte Lydia  

Hübenthal für das stimmungsvolle 

Schwarz-Weiß-Bild einer Kastanienallee 

zwischen Klein und Groß Flotow nahe 

dem Müritz-Nationalpark.
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2. Platz 

3. Platz 
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kurz & gut

 »Only bad news  
is good news«  

heißt es, vor allem 

schlechte Nachrichten 

erregen also unsere 

Aufmerksamkeit. 

Doch positive Neuig- 

keiten aus dem Natur- 

und Umweltschutz tun 

einfach gut. Einige aus 

jüngster Zeit haben wir 

wie immer für Sie 

ausgewählt. 

Flächenfraß verhindert: Im Nord-

westen Sachsens hat eine Bürger- 

initiative mit BUND-Unterstützung 

vorerst den Bau eines riesigen In-

dustriegebiets gestoppt. 400 Hektar 

bester Ackerböden (Bodenwert 80 

bis 100!) wären verloren gegangen. 

Am 1. September stimmten satte 

65,2 Prozent der Wähler*innen der 

betroffenen Gemeinde Wiedemar 

gegen den Bebauungsplan. Die 

BUND-Ortsgruppe Delitzscher Land 

hatte sich intensiv für die Erhaltung 

des wertvollen Ackerlandes enga-

giert – mit Erfolg. Jetzt muss der 

Gemeinderat den Bürgerentscheid 

rechtsverbindlich umsetzen.

Aufwind für den Luchs: Im Rahmen 

des Projektes »Luchs Thüringen – 

Europas Luchse vernetzen« hat der 

BUND Ende August zwei weitere 

Luchse im Thüringer Wald ausge-

wildert. Vreni und Kilian folgen den 

Spuren von Frieda und Viorel, die 

hier im Mai angesiedelt wurden. Im 

südlichen Thüringer Wald lieferte 

eine Wildkamera zudem ganz über-

raschend Bilder einer Luchsin mit 

mindestens zwei Jungtieren: der 

erste Beweis von wildem Nach-

wuchs im Thüringer Wald seit über 

150 Jahren! Zusammen mit ihren 

ausgewilderten Artgenossen legen 

diese Luchse den Grundstein für ein 

hoffentlich bald stabiles Vorkommen 

in der Mitte Deutschlands.

Tausende Setzlinge gepflanzt: Bis 

zum Jahresende wird der BUND im 

Rahmen seines Naturschutzprojekts 

»Wildkatzenwälder von morgen« 

mehr als 20000 Setzlinge in die 

Erde gebracht haben. Und schon 

am 23. November wird das nächste 

Pflanzfest statt昀椀nden, im Thüringer 
Landkreis Schmalkalden-Meiningen. 

Auch hier hat das Fichtensterben 

kahle Flächen ohne Deckung hinter-

lassen. Gemeinsam mit der Stadt 

Wasungen und vielen Freiwilligen 

werden wir Laubbäume und Büsche 

anpflanzen, um der Wildkatze und 

anderen Waldtieren neuen Lebens-

raum zu schaffen. Mehr dazu unter: 

www.bund.net/wildkatzenwaelder

Ölförderung im Regenwald beendet: Seit 

August wird im Yasuní-Nationalpark kein 

Öl mehr gefördert. Mit beinahe 60 Prozent 

hatten die Ecuadorianer*innen 2023 in  

einer landesweiten Abstimmung für einen 

Stopp der Erdölförderung in dem Schutz-

gebiet votiert. Die staatliche Ölgesell-

schaft bekam ein Jahr Zeit, um all ihre 

Bohrlöcher zu schließen und ihre Infra-

struktur zu entfernen. Die Umsetzung des 

Referendums ist ein toller Erfolg für die  

indigene Bevölkerung und viele Umwelt- 

Aktive im Land. Der 10 000 Quadratkilo-

meter große Yasuní-Nationalpark liegt im 
Amazonas-Regenwald und gehört zu den 

Lebensräumen mit der weltweit höchsten 

biologischen Vielfalt.

Mit Friedensnobelpreis gewürdigt: 

Die japanische Organisation Nihon 

Hidankyo ist für ihren Kampf gegen 

Atomwaffen mit dem Nobelpreis 

ausgezeichnet worden. Sie wurde 

von Überlebenden von Hiroshima 

und Nagasaki gegründet. Für die 

nukleare Abrüstung setzt sie sich 

u. a. im internationalen Bündnis 
ICAN ein (Friedensnobelpreis 2017), 

dem auch der BUND angehört. Wir 

gratulieren unserem Partner zu der 

hohen Auszeichnung – und freuen 

uns, dass kürzlich weitere Staaten 

dem Atomwaffenverbotsvertrag der 

Vereinen Nationen beigetreten sind.
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Wählerbefragungen zeigen: Die Zustimmung für wichtige Maß-

nahmen zum Schutz des Klimas sinkt. So wird der nötige Um-

bau der Heizungen hin zu erneuerbaren Energieträgern vielfach 

als teuer und kompliziert wahrgenommen. Gleiches gilt für den 

baldigen Abschied von Benzin und Diesel mit der Absicht,  

Neuwagen nur noch mit grünem Strom anzutreiben. Die Folge: 

Nicht wenige Menschen kaufen weiterhin (oder wieder) Gas- 

heizungen und Autos mit Verbrennungsmotor. Und sie wählen 

Parteien, die ihnen – einfach gesagt – versprechen, dass alles 
so bleiben kann, wie es ist.

Das ist nicht nur eine Herausforderung für problembewusste  

Politiker*innen oder uns Umweltverbände, die wir für den Klima- 

und Naturschutz trommeln. Sondern auch dafür, dass wir die so 

notwendigen Klimaziele insgesamt erreichen. Was folgt daraus? 

Zum ersten sollten wir erkennen, dass allein der wissenschaft- 

lich begründete Verweis darauf, dass wir unsere Klimaziele 

schaffen müssen, nicht mehr genügt. Genauso, wie wir über 

Jahrzehnte für die Nutzung der Wind- und Sonnenenergie ge- 

worben haben, sollten wir das nun auch tun mit Blick auf Wärme-

pumpen, Elektroautos oder den sowieso schon elektri昀椀zierten 
öffentlichen Nahverkehr.

Das betrifft den BUND als großen Umweltverband, und mitunter 

auch uns ganz persönlich. Dazu kann ich Ihnen zwei ermutigende 

Momente schildern. Im Jahr 2000 ist der BUND von Bonn nach 

Berlin gezogen. Als Familie haben wir damals ein Holzhaus mit 

Wärmepumpe gebaut. Die Schwarzmalerei der »Bild«-Zeitung 

gab es damals noch nicht. Mir war nur klar, dass die Wärmepumpe 

die Zukunft der Heizung sein würde. Wie sinnvoll und dauerhaft 

kostengünstig diese frühe Anschaffung war, hat sich seitdem 

immer wieder bestätigt. Kein Wunder, Wärmepumpen funktionie-

ren wie Abermillionen von Kühlschränken. Auch die werden nicht 

mehr mit Gas betrieben oder gar »technologieoffen« mit nicht 

vorhandenen synthetischen Kraftstoffen.

Der zweite ermutigende Moment passierte in diesem Sommer. 

Für die wenigen Male, die wir als Familie ein Auto brauchen,  

sollte es endlich ein Modell sein, das mit Strom aus Wind- und 

Sonnenenergie fährt. Am Anfang schien das kaum bezahlbar. 

Dann habe ich meine Nachbar*innen gefragt, ob wir das E-Auto 

nicht gemeinsam kaufen und nutzen wollen. Innerhalb von vier 

Wochen war der Kaufpreis beisammen. Ich war baff und froh, 

mich überwunden zu haben, andere Menschen um ihr Geld zu 

fragen, für eine (wenn auch gemeinsame) Anschaffung.

Warum schreibe ich Ihnen das? Ich bin sicher, wir müssen in 

Deutschland wieder mehr Geschichten des Gelingens erzählen. 

Nicht zuletzt hier im BUNDmagazin. Vielleicht möchten auch Sie, 

liebe Leser*innen, einmal mitteilen, was Ihnen gelungen ist im 

Hinblick auf eine zukunftsgerichtete Entwicklung? Je öfter wir 

alle das tun, desto eher werden wir dem fossilen Pessimismus 

die Grundlage entziehen – in den vier Wänden, am Steuer und 

hoffentlich schon bald an den Wahlurnen. 

Was ist Ihre Geschichte? Schreiben Sie mir gern.

Im September wurden drei ostdeutsche Landtage neu gewählt – 

mit, wenn auch nicht überraschenden, so doch erschütternden 

Ergebnissen für den Umwelt- und Naturschutz und unsere  

Demokratie. Wie können wir hier gegensteuern?

OLAF BANDT

ist der Vorsitzende  

des BUND.

KOMMENTAR

Vom Gelingen  
erzählen
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Das Schwenninger Moos ist seit 1939 Natur-

schutzgebiet. Dennoch wäre es heute längst 

bewaldet und weitgehend trockengefallen – 

zu stark hatte der Mensch es bereits genutzt 

und entwässert. Der  BUND-Regionalverband 

Schwarzwald-Baar-Heuberg kümmert sich 

seit Jahr zehnten darum, den Lebensraum des 

­seltenen­Hochmoor-Glanz昀氀achläufers­(Foto)­ 

zu renaturieren. Ehrenamt-

lich Aktive verschließen 

Gräben und entfernen 

Baumschösslinge, um das Moor 

wiederzu vernässen. Besonders Schul-

klassen und Kindergruppen vermittelt der 

BUND­auf­vielen­Führungen,­wie­sehr­das­ 
dem Natur- und Klimaschutz zugutekommt.
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im Winter
Tiere

Mal wieder steht der Winter vor der Tür.  

Tag für Tag wird das Wetter unbehaglicher. 

Wohl dem, der jetzt ein warmes  Zuhause hat. 

Nur wenige Arten von Wildtieren leisten 

uns daheim Gesellschaft: neben unzähligen 

 Milben meist ein  Haufen größerer Spinnen, 

dazu wohl einige Tag- und Nachtfalter oder 

 Marienkäfer im Keller, eine Wespenkönigin 

oder ein Siebenschläfer unterm Dach …  

Die weitaus meisten Tiere aber müssen  

den­Winter­im­Freien­überdauern.­

Wie­scha昀昀en­die­das­eigentlich,­ohne­
 Heizung und dicke Jacke, Mütze, Schal? 

Damit Tiere wie die Graugänse im Bild   die 

kalte Jahreszeit überleben, hat die Na tur 

verschiedenste Strategien ersonnen.  

Lesen Sie auf den  nächsten Seiten über 

Winter昀氀üchter­und­Winterschläfer.­ 
Lesen Sie, welche Gefahren den Tieren  

von uns  drohen und wie wir Tiere kurz- 

oder längerfristig unterstützen können. 

Und warum eines der stolzesten heimi-

schen­Wild­tiere­mehr­Freiraum­verdient.
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Die meisten Tiere drosseln ihren Bedarf 

an Energie, indem sie Winterschlaf und 

Winterruhe halten oder indem ihr Stoff-

wechsel auf ein kältestarres Minimum 

sinkt. Andere vermögen dem Winter in 

mildere Regionen auszuweichen, neben 

Vögeln auch manche Fledermäuse und 

Insekten. Wieder andere versuchen den 

Härten des Winters aktiv zu trotzen.

So wie der Eisvogel. Leuchtend blau 

glänzt sein Rücken, tief rotbraun ist die 

Brust gefärbt. In Deutschland ist der Eis-

vogel weit verbreitet – und doch in man-

chen Jahren ausgesprochen rar. Während 

langer Frostwinter verhungern oft über 90 

Prozent dieser Fischfresser, da ihr Ge- 

昀椀eder vereist und die Gewässer zufrieren. 
Nur weil die Überlebenden in den Folge-

jahren bis zu drei Bruten mit fünf und 

mehr Jungen hochbringen, sind solche 

Einbrüche im Bestand bald wieder wett-

gemacht.
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Wie überleben?
BEI EIS UND SCHNEE

Sein Name trügt: 
Strenge Winter mit 
großflächig vereisten  
Gewässern überleben 
nur wenige Eisvögel.

Unsere Wildtiere haben unterschiedlichste 

 Strategien entwickelt, um die kalte Jahreszeit 

bei oft karger Kost zu überstehen.
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AUCH INSEKTEN ZIEHEN
Wer im Frühling schon mal einen arg zer-

fledderten Distelfalter bemerkt hat, weiß: 

Auch manche Insekten kommen weit her-

um. In welchem Ausmaß dieser Wander-

falter im Herbst dem Winter entflieht, 

zeigte vor einigen Jahren eine Stichprobe 

am Ärmelkanal: 26 Millionen Distelfalter 

überquerten den Meeresarm im Herbst 

2009 gen Süden. 

Unzählige Insekten tun es ihm Jahr für 

Jahr gleich. Beobachten lässt sich das 

eher selten , etwa am nur 30 Meter breiten 

Pyrenäenpass Puerto de Bujaruelo. Ihn 

überfliegen jeden Herbst ca. 17 Millionen 

Insekten – zu 90 Prozent Schweb-, Gras- 

und andere Fliegen. Zur selben Zeit dürften 

auch Deutschland Unmengen geflügelter 

Insekten verlassen. Zurück bleiben ihre 

winterfesten Eier und Larven. Und solche 

Arten, die ausgewachsen überdauern.

ENERGIE SPAREN
Wie aber behelfen sich die Dagebliebenen? 

Ein Gebot gilt für fast alle Überwinterer, 

egal, ob und wie gut sie während dieser 

kurzen kalten Tage an Nahrung kommen: 

Energie sparen! Und vorher möglichst 

noch viel fressen. 

NICHTS WIE WEG
Viele Vögel suchen jedoch das Weite,  

lange bevor der Winter beginnt. Sie ziehen 

im Spätsommer und Herbst nach West- 

und Südeuropa. Oder noch deutlich wei-

ter, wie der Kuckuck ins südliche Afrika, 

der Zwergschnäpper nach Indien oder die 

Küstenseeschwalbe bis an den Rand der 

Antarktis. Dem deutschen Winter sind sie 

damit entkommen. Doch zahlen sie hier-

für einen hohen Preis. Der Vogelzug ist 

strapaziös und voller Gefahren. Manche 

Zugvögel werden mit der Klimaerwärmung 

zu Teilziehern. Arten wie Rotmilan, Kiebitz, 

Star oder Mönchsgrasmücke versuchen  

vermehrt bei uns zu überwintern.

Neben den Vögeln wandern auch einige 

Fledermäuse im Herbst nach Süden und 

Westen. So fliegen der Große und Kleine 

Abendsegler oder die Rauhautfledermaus 

mitunter über tausend Kilometer bis in ihr 

Winterquartier. Die insektenarme Jahres-

hälfte verschlafen sie aber wie andere 

Fledermausarten in frostfreien Höhlen und 

Gewölben. 

Feuerwanzen wärmen sich an einem  
lauen Wintertag in der Sonne.
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Ein sicheres Versteck ist das A und O 

auch für jene Säugetiere, die Winterschlaf 

halten. Igel, Gartenschläfer, Feldhamster, 

Murmeltiere oder Fledermäuse senken 

ihre Lebensfunktionen auf das Nötigste. 

Sie fressen nichts, atmen kaum und fahren 

ihren Herzschlag herunter, der Igel etwa 

von 200 auf fünf Mal pro Minute. In dieser 

Zeit – sie dauert beim Siebenschläfer bis 

zu acht Monate – zehren sie von ihrer 

Fettschicht. Nur selten sind sie kurz wach, 

um sich umzulegen oder zu erleichtern.

GUT GESCHÜTZT
Häu昀椀gere Wachphasen durchleben Säuge-

tiere in der Winterruhe. Eichhörnchen, 

Dachse oder Waschbären werden munter, 

wenn der Hunger nagt. Sie gehen an ihre 

Vorräte oder suchen Nahrung, danach 

schlafen sie weiter. Ihr Stoffwechsel läuft 

nicht ganz so auf Sparflamme. Eine iso-

lierende Speckschicht und ein dichtes Fell 

helfen auch ihnen zu überleben.

Zwei kältestarre Blindschleichen in ihrem Versteck.

Der Hermelin wechselt mit dem Fell sogar die 
 Farbe, um im weißen Winterkleid besser getarnt  
 zu sein. Dafür sollte allerdings Schnee liegen …
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Um nicht unnötig Energie zu vergeuden, 

hat die Natur einige radikale Strategien  

erdacht. So fallen viele Tiere, die ihre Kör-

pertemperatur nicht selbst regeln können, 

in eine Kältestarre. Zu diesen »wechsel-

warmen« Tiergruppen zählen Insekten 

wie Ameisen und Wildbienen, aber auch 

Schnecken, Reptilien und Amphibien. Ihr 

Stoffwechsel fährt im Winter auf ein ab-

solutes Minimum hinunter. Atmung und 

Herzschlag sind dann stark verlangsamt 

oder ganz gestoppt. Eine Art Frostschutz-

mittel bewahrt ihre Körperflüssigkeit davor, 

einzufrieren.

Auch viele Fische erstarren im Winter. 

In Seen und Teichen harren sie bei Frost 

und Eis nahe am Grund aus. Dort ist das 

Wasser wärmer als an der Oberfläche.  

Fische im Fluss verringern ihre Aktivität 

ebenfalls und ziehen sich in Bereiche mit 

wenig Strömung zurück.

GUT VERBORGEN
Doch wer starr und unbeweglich wird, ist 

seinen Fressfeinden hilflos ausgeliefert. 

Ganz wichtig ist also ein gutes Versteck: 

in Erdhöhlen unter Wurzeln und Steinen, 

im Holz, im Laub oder in Pflanzenstängeln, 

in Kellern, Dachstühlen oder Mauerritzen. 

Besonders geschützt sind Molche und 

Seefrösche im schlammigen Gewässer-

grund, wo sie den nötigen Sauerstoff über 

ihre Haut aufnehmen.

Säugetiere, die ganzjährig aktiv und 

draußen unterwegs sind, legen sich meist 

ein dickes Winterfell zu. Doch bei Kälte 

sind auch sie im Sparmodus, ob Reh und 

Hirsch, Fuchs und Wolf, Luchs und Wild-

katze oder Biber und Fischotter. Sie ver-

halten sich ruhiger als sonst und bewegen 

sich nur, wenn es wirklich nötig ist – etwa 

zur Paarungszeit, die bei vielen Säugern 

schon im (Spät-)Winter beginnt.

BESSER GEWAPPNET
Mäuse bleiben im Winter ebenfalls aktiv. 

Damit sichern sie nicht nur Fuchs, Wiesel 

oder Wildkatze das Überleben, sondern 

auch Greifvögeln, Eulen und Reihern. Nur 

bei wochenlang geschlossener oder gar 

überfrorener Schneedecke steigt die 

Sterb lichkeit dieser Mäusejäger.

Überhaupt sind die meisten Winter- 

vögel besser gegen Frost gewappnet als 

der aus den Tropen stammende Eisvogel. 

Ein aufgeplustertes Ge昀椀eder schützt wirk-

sam vor Kälte. Sehr kleine Vögel, die mehr 

Wärme verlieren als große, übernachten 

gern geschützt in Höhlen und Nistkästen. 

Zaunkönig und Baumläufer wärmen sich 

sogar in Schlafgemeinschaften.

Um Energie zu sparen, wandern einige 

Vögel zudem in die Siedlungen. Hier ist es 

milder und oft nahrungsreicher. Allerdings 

lauern in der Nähe des Menschen neue 

Gefahren. Wirklich sicher sind Tiere im 

Winter eben kaum irgendwo. Mehr dazu 

auf der nächsten Seite.

sz
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unterbrechen sie dann ihren Schlaf. Das 

kostet viel Energie, weshalb sie sterben 

können, bevor sich der Winter wirklich  

verabschiedet hat.

Problematisch wird es auch, wenn die 

Erderhitzung über Wochen so durchschlägt 

wie im vergangenen Februar. Der war im 

Schnitt mehr als sechs Grad wärmer als 

im Vergleichszeitraum 1961–1990, ein  

bisher beispielloses Phänomen. Verlassen 

Molche und Frösche, Eidechsen und 

Schlangen oder Insekten dann vorzeitig 

ihre Verstecke, kann ein abermaliger  

Wintereinbruch ihren Tod bedeuten.

Unter den Vögeln überleben in milden 

Wintern zwar viele Dagebliebene. Doch 

gibt es auch hier Leidtragende. Während 

mehr Meisen oder Stare als sonst früh die 

besten Brutreviere und Nisthöhlen belegen, 

haben gefährdete Arten wie der Trauer- 

und Halsbandschnäpper das Nachsehen. 

Denn die überwintern südlich der Sahara, 

bleiben in ihrem Rhythmus und geraten 

bei ihrer Rückkehr im April zunehmend in 

Wohnungsnot.

Einst drohten Wildtieren ausschließlich 

natürliche Gefahren. Neben den schon 

immer lauernden Fressfeinden forderten 

früh einsetzende oder lang anhaltende 

Frostwinter genauso ihre Opfer wie 

wechselhaftes Wetter mit unerwarteten 

Tauphasen oder Überschwemmungen. 

Seit dem Erscheinen des Menschen sind 

Tiere mit neuen Gefahren konfrontiert. 

Doch pro昀椀tieren sie nicht auch von uns, 
etwa weil die Winter menschengemacht 

immer milder werden?

Keine Frage, ein Winter ohne vereiste Ge-

wässer und wochenlang gefrorene Böden  

bietet aktiven Tieren mehr Nahrung und 

schont ihre Energiereserven. Gleichzeitig 

werden damit mehr Tiere zur Beute, die 

unter einer Eisschicht oder Schneedecke 

gut geschützt waren. Auch sonst fordern 

Warmphasen mitten im Winter einigen  

Arten viel ab.

TRÜGERISCH WARM
Speziell für Winterschläfer bergen außer-

ordentlich milde Tage ein Risiko. Häu昀椀ger 

Untersuchungen ergaben: Wenig beunruhigt Wasservögel 
schon auf große Distanz mehr als das Stand-up-Paddeln.

TIERE IM WINTER

In den Wintermonaten sind wild lebende Tiere 

verletzlicher als sonst im Jahr. Womit machen 

wir Menschen ihnen das Leben schwer?
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WAS ALLES STÖRT
Doch zurück in den Winter. Die Tiere leben 

dann auf Sparflamme. Jede Störung 

schmälert ihre Aussichten, die kalte Zeit 

zu überstehen. Und das unabhängig da-

von, ob sie in einem Versteck ruhen und 

schlafen oder – gebremst – aktiv bleiben. 

Wovon gehen diese Störungen aus?

Oft ohne Absicht von uns Menschen, 

die wir gern draußen unterwegs sind. Vor 

allem, wenn wir abseits der Wege laufen. 

Wenn wir Hunde von der Leine lassen. 

Wenn wir uns laut und rasch durch die 

Landschaft bewegen. Oder wenn wir in 

bisher ruhige Bereiche vordringen.

Daran haben Trendsportarten großen 

Anteil. Der neopren-geschützten Stand-up- 

Paddlerin auf einem Voralpensee oder 

dem Kitesurfer an der Küste ist wohl 

kaum bewusst, wenn ihretwegen Hunderte 

rastender Enten auffliegen. Für Stress 

sorgt auch, wer in den Bergen querfeldein 

auf Skiern oder Schnee schuhen läuft oder 

dank einem neuen E-Mountainbike seinen 

Radius mehr und mehr erweitert. Zumal 

Tiere der Hochlagen wie die bedrohten 

Auer-, Birk- und Haselhühner besonders 

mit ihren Kräften haushalten müssen.
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TOD DURCH GIFT
Eine letzte Gefahr soll in dieser Übersicht 

nicht fehlen: Umweltgifte. Für manche 

Tiere entfalten sie erst im Winter beson-

dere Wirkung. So hat die Forschung im 

Rahmen unserer »Spurensuche Garten-

schläfer« (> Seite 20) gezeigt: Während 

des langen Winterschlafs zehren die 

Kleinsäuger – wie viele andere Tiere – 

von ihrem Fettdepot. Sind darin zu viele 

Pestizide eingelagert, vergiften sie sich 

schleichend. Und wachen im Frühling  

einfach nicht mehr auf.

Auch heimische Seeadler, die in den 

Wintermonaten vielfach von Aas leben, 

riskieren den Tod durch Gift. Fast jeder 

dritte  stirbt qualvoll, weil er Kadaver mit 
Bleischrot oder bleihaltigen Geschoss-

splittern gefressen hat. Nur Bleischrot ist 

seit 2023 in Feuchtgebieten untersagt. 

Der BUND fordert schon lange, die hoch-

giftige Jagdmunition ganz zu verbieten.

sz

Das gilt für die ausgeräumte Feldflur 

wie monotone Nadelforste. Auch öffent- 

liche Grünanlagen und Gärten sind umso 

nahrungsärmer, je penibler sie gepflegt 

werden. Wer seinem Ordnungssinn hier 

freien Lauf lässt, nimmt Tieren nicht nur 

lebenswichtige Nahrungsquellen. Auch 

Nischen fehlen dann, um sich im Winter 

zurückzuziehen.

Zum Mangel an Nahrung tritt also der 

Mangel an Rückzugsorten und Verstecken. 

Sei es, weil im Wald nur noch wenige  

Bäume alt werden und verrotten dürfen. 

Weil es im Offenland an Brachen, Hecken 

und anderen Strukturen fehlt. Oder weil 

mit jeder Gebäudesanierung Schlupf-

winkel im Dachstuhl und Mauer-

werk verschwinden. 

ZU LAUT
Eine krasse Störung bedeutet auch der  

illegale Motocross-Verkehr, der ganzjährig 

auf einstigen Truppenübungsplätzen und 

sonstigen Wildnisarealen tobt. Im Winter 

geht der wilde Ritt über Stock und Stein 

vielen Tieren an die Substanz.

Apropos Lärm, und auf die Gefahr, als 

Spaßbremse zu gelten: Kaum irgendwo 

wird derart brachial und ungehemmt ins 

neue Jahr gewechselt wie in Deutschland. 

Nicht nur für Haustiere ist die Silvester-

nacht die schlimmste des Jahres. Auch 

Millionen wilde Vögel und Säugetiere er- 

leben die ausgedehnte, in Ballungsräumen 

schier unausweichliche Böllerei als echten 

Alptraum. Und das mitten im Winter.

SATT UND SICHER?
Damit Tiere im Winter über ausreichend 

Reserven verfügen und etwaige Störungen 

überleben, müssen sie genug gefressen 

haben. Weite Teile unseres naturfernen 

Landes bieten allerdings nicht mehr viel 

Nahrung, Stichwort Insektensterben.

So nicht: Auf Schneeschuhen querfeldein, hier am Jochberg bei Kochel. 

Drei von zehn deutschen Seeadlern  
sterben, weil sie Aas fressen, das  
Bleimunition enthält.

b
lic

kw
in

ke
l/

M
cP

H
O

T
O

/W
. R

o
lf

es

m
au

ri
ti

u
s 

im
ag

es
/B

er
n

d
 R

it
sc

h
el

BUNDmagazin 4 | 24 ›  TITELTHEMA 13



Kann, wer die Tiere unterstützen will,  

bestimmte BUND-Projekte fördern?

Ja, zum Beispiel unser Projekt »Querver-
netzung Grünes Band«. Es dient dazu, 

dass Wildtiere ganzjährig leichter hin- und 

herwandern können, rund um die ehemals 

innerdeutsche Grenze. Letztlich leistet 

aber jedes unserer Naturschutzprojekte 

seinen Beitrag. 

Wo wir gezielt etwas für den Feuersala-

mander tun, schützen wir damit auch 

Überwinterungsorte für viele Amphibien. 

Wo wir ungestörte Nahrungshabitate für 

die Wildkatze schaffen, pro昀椀tieren Klein-

säuger, Reptilien oder Vögel. Und wo wir 

Arten wie der Waldbirkenmaus oder der 

Kreuzotter besonders vielfältige Lebens-

räume sichern, mit einem Mosaik von 

kleinen Gewässern, Gebüschen, Totholz- 

und Steinhaufen, 昀椀nden zahllose weitere 
Arten Zuflucht.

Dergleichen lässt sich wohl im eigenen 

Umfeld auch schaffen? 

Nicht nur Igeln helfen derartige Strukturen 

ungemein. Vielen Schmetterlingen oder 

Heuschrecken – und was sonst so 

kreucht und fleucht – ist gedient, wenn 

wir bunte Gärten, Wiesen oder Streuobst-

wiesen erhalten und pflegen. Wer vor 

dem Winter nicht jeden Quadratmeter 
kurzschert und Teilflächen auch einmal 

unordentlich lässt, hat schon viel richtig 

gemacht.

INTERVIEW

Einmal abgesehen von zentralen Stellschrauben wie der 

Agrarpolitik: Was können wir persönlich tun oder unterlassen, 

damit Tiere gut über den Winter kommen? Auskunft gibt der 

Biologe Tobias Wind maißer, tätig im Bayerischen Wald für das 

BUND-Kompetenzzentrum Grünes Band.

Winterhilfe für Tiere? Da denken viele 

wohl zuerst daran, Vögel zu füttern. Wie 

sinnvoll ist das?

Nur in Maßen. Wildvögel sind ja auf ein 

jahreszeitlich wechselndes Nahrungs- 

angebot eingestellt. Und ihr Energiebedarf 

ist im Winter sowieso reduziert – wenn 

man sie in Ruhe lässt. Auch besucht nur 

etwa ein Dutzend verbreiteter Vogelarten 

die Futterstellen. Die aber kann man bei 

Schnee und Eis schon unterstützen.

Am besten füttert man moderat und mit 

Futterspendern und -silos, die den Inhalt 

vor Schmutz und Nässe schützen. Auch 

sollten Katzen ringsum keine Deckung 

昀椀nden, um sich anzuschleichen. Ein schö-

ner Nebeneffekt ist, dass so ein Futter-

platz tolle Einblicke in die wunderbare 

Welt der Vögel bietet.

Auch Rehe, Hirsche und Wildschweine 

werden im Winter (zu-)gefüttert. Was 

sagt der BUND zu dieser Praxis?

Nicht zuletzt durch die jagdliche Hege hat 

die Zahl dieser Tiere vielerorts Rekord- 

Wildtieren helfen

Laubhaufen dienen Igeln als Winterquartier. 

werte erreicht. Das erschwert die Wald-

verjüngung und den so wichtigen Umbau 

von Fichten- und Kiefernplantagen in 

natur nahe Mischwälder stark. Um dem 

nicht noch Vorschub zu leisten, fordert 

der BUND die Fütterung grundsätzlich 

einzustellen.

Gut gemeint kann also auch schaden. Wo 

können wir wirklich helfen?

Damit Wildtiere mit ihren Reserven zu-

rechtkommen, sollten sie im Winter so 

wenig wie möglich gestresst werden. 

Bleibt man auf den Wegen – nicht zuletzt 

beim boomenden Outdoor-Sport –, haben 

Tiere meistens genug Rückzugsorte und 

kommen auch mit menschlichen Aktivitä-

ten gut klar. Sorgen wir dann noch dafür, 

dass sie in naturnahen Lebensräumen 

ausreichend Nahrung 昀椀nden, ist schon 
viel gewonnen.

Doch die Nahrungsquellen sind mitunter 

schlecht zugänglich ...

Genau, dafür müssen Lebensräume gut 

miteinander verbunden sein. Straßen und 

Zäune hindern die Tiere oft daran, frei zu 

wandern. Solange wir jede Waldver- 

jüngung und jedes Fleckchen Privat-

grund auch außerhalb der Siedlungen 

mit einem Zaun versehen, rauben 

wir ihnen die Möglichkeit, die  

wenigen im Winter verfügbaren 

Ressourcen zu nutzen.

b
lic

kw
in

ke
l/

F.
 H

ec
ke

r

14 BUNDmagazin 4 | 24 ›  TITELTHEMA






























































